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(Einleitung

Die oorliegenbe Unterfudjung fjat eine beute nodj fefjr fleine Stabt

3um (Segenftanb, bie in ihrer cgntmidlung im Dergleidj 3U ifjren
Kadjbarftäbten ftarî 3urüdgeblteben ift unb neben ifjnen nur feiten
3U IDort fommt. IÏÏan fann fidj baher fragen, ob biefem fleinen
<5emeinroefen eine umfangreidje Kbfjanblung überhaupt angemeffen

fei. So fragen fjieße, mit mobernen, quantitatto beftimmten Xdaft«

ftäben an einen (ßegenftanb fjerantreten, ber qualitario, b. h,. in feinem
(Eigenroert unb im Katjmen ber mittelalterlidjen IDelt, geroürbigt
roerben roill.

Die Stabt lÏÏellingen hat 3roar audj im lïïittelalter, auf bas roir
unfere Unterfudjung befdjränfen, politifdj roie roirtfdjaftlidj îeine

große Kolle gefpielt. Dodj finben roir in itjr ein (Semeinroefen, bas

trotj feiner Kleintjett unb feinen befdjranîten lïïittetn im Strom ber

fpätmittelalterlidjen fommunalen Beroegung ïraftig mitgefefjroommen
ift unb es babei, oieEeidjt gerabe roeil es oft unbeadjtet blieb, auf
aflen £ebensgebieten 3U einer erftaunlidjen Selbftänbigfeit gebradjt fjat.

(Ein folefjes «Sebilbe in feinem IDerben 3U beobadjten, tjat 3ubem

nidjt nur ein redjtsgefdjidjtlidjes, fonbern audj ein aftuelles 3ntereffe.
Bietet es bodj bie lïïoglidjîeit, oon nah, 3U oerfolgen, mie einer jener
Selbftoerroaltungsförper entftanben ift, bie nodj fjeute unb gerabe

fjeute bie (ßrunbpfeiler unferes Staates bilben, bie ben Käfjrboben
bes 3ur aftioen lïïitarbeit in politif unb Derroaltung fäfjigen
Staatsbürgers barftellen.

Kllerbings roirb bie Befriebtgung biefes 3ntmffes nidjt roenig
beeinträdjtigt burdj bie Kargfjeit ber Quellen, bie es nur feiten ge»

ftattet, näfjer an bie fjier maßgebenben lïïenfdjen b.eran3ufommen,
unb 3u unterfdjeiben 3roifdjen bem, mas bie Stabt bem eigenen Den»

fen itjrer Bürger 3U oerbanfen fjatte unb bem, roas bloße Kadjatjmung
nafjer unb ferner Dorbilber mar.

Die fjauptfädjlidjften QueEen fteEt ber 3iemlidj gut erfjaltene Ur«

funbenbeftanb bes lïïeEinger Stabtardjios, ber in neuerer geit burdj
einen fiunb oon Urfunben ber Kirdje unb bes Spitals ergäbt roorben

ift. Die lïïeEinger Urîunben finb 3um großen tleil oon tlfjeobor oon
£iebenau in ber Krgooia, Banb 1.4 (1884), in aEerbings oft fnappen
Kegeften oeröffentlidjt morben. Siebenau fjat 3ubem am felben ©rt
eine große Knsafjl oon Urfunben unb Kften aus ben Krdjioen ber
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Die vorliegende Untersuchung hat eine heute noch sehr kleine Stadt

zum Gegenstand, die in ihrer Entwicklung im vergleich zu ihren
Nachbarftädten stark zurückgeblieben ist und neben ihnen nur selten

zu Wort kommt. Man kann sich daher fragen, ob diefem kleinen

Gemeinwefen eine umfangreiche Abhandlung überhaupt angemessen

sei. So fragen hieße, mit modernen, quantitativ bestimmten
Maßstäben an einen Gegenstand herantreten, der qualitativ, d. h. in seinem

Eigenwert und im Rahmen der mittelalterlichen Melt, gewürdigt
werden will.

Die Stadt Mellingen hat zwar auch im Mittelalter, auf das wir
unfere Untersuchung beschränken, politisch wie wirtschaftlich keine

große Rolle gespielt. Doch finden wir in ihr ein Gemeinwesen, das

trotz feiner Kleinheit und feinen beschränkten Mitteln im Strom der

spätmittelalterlichen kommunalen Bewegung kräftig mitgeschwommen
ist und es dabei, vielleicht gerade weil es oft unbeachtet blieb, auf
allen kebensgebieten zu einer erstaunlichen Selbständigkeit gebracht hat.

Ein solches Gebilde in seinem werden zu beobachten, hat zudem

nicht nur ein rechtsgeschichtliches, sondern auch ein aktuelles Interesse.
Bietet es doch die Möglichkeit, von nah zu verfolgen, wie einer jener
Selbstverwaltungskörper entstanden ist, die noch heute und gerade

heute die Grundpfeiler unseres Staates bilden, die den Nährboden
des zur aktiven Mitarbeit in Politik und Verwaltung fähigen
Staatsbürgers darstellen.

Allerdings wird die Befriedigung diefes Interesses nicht wenig
beeinträchtigt durch die Kargheit der Duellen, hje gg nur selten
gestattet, näher an die hier maßgebenden Menschen heranzukommen,
und zu unterscheiden zwischen dem, was die Stadt dem eigenen Denken

ihrer Bürger zu verdanken hatte und dem, was bloße Nachahmung
naher und ferner Vorbilder war.

Die hauptsächlichsten Quellen stellt der ziemlich gut erhaltene
Urkundenbestand des Mellinger Stadtarchivs, der in neuerer Zeit durch
einen Fund von Urkunden der Kirche und des Spitals ergänzt worden
ist. Die Mellinger Urkunden sind zum großen Teil von Theodor von
Liebenau in der Argovia, Band (l,83q), in allerdings oft knappen
Regesten veröffentlicht worden. Liebenau hat zudem am selben Grt
eine große Anzahl von Urkunden und Akten aus den Archiven der
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benachbarten Klöfter (Snabenttjal, Königsfeiben, lïïuri unb für bie

frühere geit oor aEem IDettingen berüdfidjtigt. (Ebenfo foldje aus
bem gürdjer unb Sü^erner Staatsardjio unb oerein3eIt aus bem

21rdjio ber Ramifie Segeffer oon Brunegg, in £u3ern. «Eine reictje

^unbgrube für bie lïïeEinger (Sefdjidjte fteEt bas ^ormelbudj bes

Ejans Badjmann oon ÎÏÏeflingen bar, bas fid; heute im Stabtardjio
Surfee befinbet. <2s ift 3U einem tleif nodj nidjt oeröffentlidjt.* Kfle
erroäfjnten QueEen fjaben roir im (original eingefetjen. Da3u finb aUe

bistjer neu erfdjienenen Queflenroerfe beige3ogen roorben.

clfjeobor oon Siebenau hat im genannten Banb ber 21rgooia eine

erfte (SefamtbarfteEung ber lïïeEinger (Sefdjidjte gegeben, bie audj
bie äußeren (Ereigniffe gebüfjrenb berüdfidjtigt. Die oorliegenbe Kb-
tjanblung fudjt oor aEem bie innere (Entroidlung 3U ©erfolgen unb
mit Ejilfe ber neueren ftäbtegefdjidjtlidjen ^orfdjungen bisher roeniger

beachtete Seiten ber (Sefdjidjte oon IÏÏeflingen 3U befeuchten.

gum Sdjtuß fei aüen Krctjiooorftanben aufs hefte gebanft, bie mir
itjre Krdjiobeftänbe 3ur Derfügung gefteEt unb mandje roertooBe Kn-
regung gegeben haben. So oor aflem bie tjerren Dr. fy. Kmmann unb
Dr. (S. Boner in Karau unb Dr. ID. Sdjnyber in güridj. (Sroßen
Danf fdjulbe idj bem Stabtrat oon IÏÏeflingen, unb an feiner Spitje
ben ljerren Stabtammann fitey, Di3eammann Küßli unb
Stabtfdjreiber IDernli unb ^udjs, bie mir bas Stabtardjio 3U freifter Be*

nütjung überlaffen haben, besgleidjen Ejerrn Pfarrer Bopp für bie

lïïeEinger 3afjr3eitbüdjer. fitau 3<>Mine 0. Segeffer-Durrer tjat mir
bas Krdjio ber ^amilie o. Segeffer geöffnet unb mir bie Krbeit in
ihrem Ejaus auf freunblidje IDeife erleidjtert. gu gau3 befonberem
Danf fütjle ich, mich, fdjließlidj Ejerrn prof. Dr. Karl ÎÏÏeyer
oerpflidjtet, ber mir in Dorlefungen unb Seminarien bas Derftänbnis
für bas mittelalterliche Stäbteroefen unb feine Bebeutung für bie

(Sefdjidjte (Europas erfcfjloffen hat.

* Diefes Urfunbenbudj ift aügemein unter bem Hamen „Œegerfelber Sammel»

budj" befannt. (Eine genauere Unterfudjung tjat ergeben, bafj Cbeobor oon Siebenau
es fälfdjlidj Werner unb Ejans üegerfelb 3ugefdjrteben bat. (Es ftammt 3roeifeIs»
obne oon Ejans Badjmann oon OTeUingen, ber bier um (5(o Kirdjenpfleger roar
unb banadj Stabtfdjreiber in Surfee rourbe. (Eine näbere Begrünbung biefer
Behauptung roirb bas in Hrbeit befinblidje OTeUinger Urfunbenbudj bringen. Die
2tnmerfungen bebalten bie alte 8e3eid)nung mit „Ceg." bei, ba ber fortgefdjrittene
Drud eine burdjgreifenbe iìnberung nidjt mebr geftattete unb ber Hame nun einmal

üblidj ift.
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benachbarten Klöster Gnadenthal, Königsfelden, Muri und für die

frühere Zeit vor allem Mettingen berücksichtigt. Ebenso solche aus
dem Zürcher und Luzerner Staatsarchiv und vereinzelt aus dem

Archiv der Familie Segesser von Brunegg, in Luzern. Eine reiche

Fundgrube für die Mellinger Geschichte stellt das Lormelbuch des

Hans Bachmann von Mellingen dar, das sich heute im Stadtarchiv
Sursee befindet. Es ift zu einem Teil noch nicht veröffentlicht.* Alle
erwähnten Duellen haben wir im Original eingesehen. Dazu sind alle

bisher neu erschienenen Duellenwerke beigezogen worden.
Theodor von Liebenau hat im genannten Band der Argovia eine

erste Gesamtdarstellung der Mellinger Geschichte gegeben, die auch

die äußeren Ereignisse gebührend berücksichtigt. Die vorliegende
Abhandlung sucht vor allem die innere Entwicklung zu verfolgen und
mit Hilfe der neueren städtegefchichtlichen Forschungen bisher weniger

beachtete Seiten der Geschichte von Mellingen zu beleuchten.

Zum Schluß sei allen Archivvorständen aufs beste gedankt, die mir
ihre Archivbeftände zur Verfügung gestellt und manche wertvolle
Anregung gegeben haben. So vor allem die Herren Dr. H. Ammann und
Dr. G. Boner in Aarau und Dr. W. Schnyder in Zürich. Großen
Dank fchulde ich dem Stadtrat von Mellingen, und an feiner Spitze
den Herren Stadtammann Frey, Vizeammann Nüßli und Stadt-
schreiber Mernli und Fuchs, die mir das Stadtarchiv zu freister
Benützung überlasten haben, desgleichen Herrn Pfarrer Bopp für die

Mellinger Iahrzeitbücher. Frau Zofefine v. Segesser-Durrer hat mir
das Archiv der Familie v. Segesser geöffnet und mir die Arbeit in
ihrem Haus auf freundliche Meife erleichtert. Zu ganz befonderem
Dank fühle ich mich schließlich Herrn Prof. Dr. Karl Meyer
verpflichtet, der mir in Vorlesungen und Seminarien das Verständnis
für das mittelalterliche Städtewefen und feine Bedeutung für die

Geschichte Europas erschlossen hat.

' Dieses Urkundenbuch ist allgemein unter dem Namen „Tegerfelder Sammel-
buch" bekannt. Eine genauere Untersuchung hat ergeben, daß Theodor von kiebenau
es fälschlich Werner und Hans Tegerfeld zugeschrieben hat. Es stammt zweifelsohne

von Hans Bachmann von Mellingen, der hier um islo Rirchenpfleger war
und danach Stadtschreiber in Sursee wurde. Eine nähere Begründung dieser Be-
hauptung wird das in Arbeit befindliche Mellinger Urkundenbuch bringen. Die
Anmerkungen behalten die alte Bezeichnung mit „Teg." bei, da der fortgeschrittene
Druck eine durchgreifende Änderung nicht mehr gestattete und der Name nun einmal

üblich ist.
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